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Steiner Stadtansichten und russische Raumfähren
Zwar ist die russische Künstlerin 
Varvara Mikhelson schon zum 
dritten Mal in Stein am Rhein 
zu Gast, doch ihre detailreichen 
Werke, die noch bis Juli in der 
Falkengalerie ausgestellt sind, 
verzaubern jedes Mal aufs Neue. 

Ernst Hunkeler

STEIN AM RHEIN. Derzeit kann man bei 
einigermassen passendem Wetter in 
Stein oder Umgebung eine junge Frau 
hinter einer Staffelei oder mit einem 
Skizzenblock auf den Knien antreffen. 
Es ist die russische Ausnahmekünstlerin 
Varvara Mikhelson, die einzelne Häuser, 
Fassendenfluchten oder auch ganze 
Panoramen skizziert. 

Dabei arbeitet sie in der Regel mit 
Tusche, manchmal auch mit Kohle. 
Später arbeitet sie die Entwürfe dann 
im Atelier, das ist die Falkengalerie an 
der Steiner Oberstadt, zum Teil mit Far-
ben aus. So entstehen gehalt- wie ge-

fühlvolle Porträts von Häusern und 
Plätzen, wie sie die Künstlerin schon in 
Moskau, St. Petersburg, Prag und vielen 
grösseren Städten der Schweiz geschaf-
fen hat. Wobei die Kunstdozentin und 
studierte Architektin nur ganz selten 
unbebaute Landschaften und kaum je 
Menschen malt. Ihr haben es die histo-
rische und die moderne Bausubstanz 
und in jüngerer Zeit zunehmend die 
Technik sowie Industriekomplexe an-
getan.

Weltraumbehörde als Kunde
Bereits seit ihren früheren Aufent-

halten hängen an zahlreichen Schwei-
zer Wänden Bilder von heimischen 
Stadtlandschaften – oft mit Tusche 
meisterlich gezeichnet und effektvoll 
koloriert. In ihrer Heimat ist sie inzwi-
schen bekannt, sodass sie für das rus-
sische Energieministerium, für die 
Weltraumbehörde und für Industrie-
konzerne Bilder schafft, die dann zum 
Beispiel in Prospekten erscheinen. 
Dazu hat sie eine überaus anspruchs-

volle Technik entwickelt, mit der sie 
auch feinste Details sowie Schattierun-
gen zur Geltung bringt und mit der sie 
eine verblüffende Dreidimensionalität 
bewirkt. 

Arbeit mit Wachsplatten
Die Bilder von Varvara Mikhelson 

entstehen auf mit Wachs beschichteten 
Platten, auf die verschiedene Farb-
schichten aufgetragen werden. Durch 
Kratzen mit Stahlfedern werden nun 
tiefer liegende Farbschichten freigelegt, 
und es entstehen eindrückliche Bilder 
aus dem Sojus-Programm, von den 
Raketen bis zur Raumstation, von 
Industriekomplexen und Gasspeicher-
anlagen. 

Es ist ein grosser Kontrast innerhalb 
des Schaffens einer Künstlerin: von den 
romantischen Ansichten aus Stein am 
Rhein, Schaffhausen, Meersburg und 
Aarau bis zu startenden russischen 
Raumfähren. 
Die Ausstellung ist noch bis zum 30. Juli jeweils  
dienstags bis sonntags von 10 bis 19 Uhr geöffnet.Varvara Mikhelson findet in Stein jede Menge Motive, die sie reizen. � BILD ERNST HUNKELER

Der Störfaktor in einer Idylle
Wer ist die mysteriöse Gestalt, die am Dienstagnachmittag durch Stein am Rhein ging? Diese Frage stellten sich wohl einige Steiner.  
Susan Hefuna, Chretzeturm-Stipendiatin, verriet an der Hauptprobe ihrer Vernissage, was es mit der Figur auf sich hat. Viele Fragen bleiben offen.

Darina Schweizer

STEIN AM RHEIN. Im dunklen Hauseingang 
des Nähateliers Stich für Stich steht eine 
geheimnisvolle Gestalt. Durch die zwei 
kleinen Schlitze in ihrem schwarz-weissen 
Gewand späht sie nach draussen, blinzelt 
ins helle Sonnenlicht, das zu ihr in die 
Dunkelheit dringt. Zwei deutsche Radfah-
rer brausen vorbei, dann ein asiatischer 
Tourist. Für sie sind es Sekundenaufnah-
men, mehr nicht. Denn ihr Blick ist be-
grenzt. Ihre Bewegungsfreiheit ebenso. Sie 
hebt ihre Schleppe an, auf der sie einen 
faustgrossen Stein hinter sich herzieht und 
wagt den ersten Schritt nach draussen.

Es ist ein ungewohntes Bild in Stein am 
Rhein, eines, das irritiert, Fragen aufwirft. 
«Ein Störfaktor in einer Idylle», beschreibt 
Susan Hefuna, aktuelle Chretzeturm-Sti-
pendiatin, ihre künstlerische Intervention 
«Mapping Stein» gar. Auf die Idee kam sie, 
als sie im Mai – gerade erst im Chretzeturm 
«gestrandet» – durch die Stadt streifte.

Fachwerk auf Fahnenstoff gedruckt
«Mein Blick blieb immer wieder an den 

Fachwerkhäusern hängen, die mich schon 
seit jeher faszinieren», sagt Hefuna. Früh-
morgens und abends, wenn die Strassen 
leer waren, blieb sie an verschiedenen Or-
ten in Stein am Rhein sitzen und liess die 
Holzkonstruktionen auf sich wirken. Auf 
den Treppen im Kloster St. Georgen ent-
deckte sie «wunderschöne Schattenspiele». 
Und überall, wo sie war und sich inspirie-
ren liess, machte sie Fotos. Die bearbeite-
ten Schwarz-Weiss-Fotografien druckte 
sie auf Fahnenstoff. Diesen liess Hefuna 
von einer Karnevalsschneiderin zu einem 
Gewand zusammennähen, das Ruth Stu-
der vom Nähatelier Stich für Stich letztlich 
noch der Trägerin anpasste. Am Dienstag 
war «Hauptprobe» für den grossen Auftritt 
am 18. Juli – doch dazu später mehr.

Die ersten Menschen, die an der Ge-
stalt vorbeigehen, können den Blick nicht 
mehr von ihr wenden. Einige bleiben ver-
dattert stehen, andere machen einen Bo-
gen um den «Störfaktor», der sie auf einmal 
aus den Gedanken reisst. Eben bewunder-
ten sie noch die prachtvollen Hausfassaden 
in der Altstadt, beobachteten die friedli-
chen Menschen in den Cafés, und plötzlich 
kommt da diese Figur Schritt für Schritt 
auf sie zu. «Was isch das?», fragt ein Schul-
kind seine Mutter. Es wirkt erst verängs-
tigt, dann neugierig. «Mit so me Gwand 
chentsch im Tessin au nid umelaufe», sagt 
ein älterer Mann lachend, der mit seinen 
Kollegen vor dem Restaurant Zum Felsen 
sitzt. Er macht damit auf das Verhüllungs-
verbot aufmerksam. Die Verbindung zum 
Islam und zur traditionellen Burka ent-
steht schnell bei den Betrachtern. Doch 

Hefuna geht es nicht darum. Sie war immer 
wieder im Narrenhaus in Stockach und hat 
sich von den Schnitten schwäbisch-ale-
mannischer Fasnachtskostüme inspirie-
ren lassen. Dass sie mit ihrer Intervention 
Reaktionen auslöst, ist gewollt. «Mein Ziel 
ist es, dass die Leute mit einem neuen Blick 

auf Gewohntes schauen», so Hefuna. Ge-
wohntes, das sind die Fachwerkkonstruk-
tionen auf dem Gewand der Gestalt, ein 
alltägliches Bild in Stein am Rhein, das in 
einer neuen Form, abstrahiert, plötzlich 
irritiert. In nur zehn Minuten sorgt die Ge-
stalt für grosses Staunen. An der Vernis-

sage von Hefuna am 18. Juli wird sie noch 
einmal durch die Stadt gehen, dann für 
100  Minuten. Und einige Tage davor wird 
sie sogar aufgezeichnet: Mit einer kleinen 
Filmkamera vom Fenster des Museums 
Lindwurm aus. 

Emma Windler und eine alte Sage
Die Aktion hat einen Bezug zur Vergan-

genheit. Auch Emma Windler beobach-
tete aus ihrem Fenster im ersten Stock je-
weils die Leute auf der Strasse. Damit sie 
schon wusste, wer sie besuchen kommt, 
bevor die Person bei ihr klingelt, befestigte 
sie an der Hausmauer einen Spiegel, mit 
dem sie einen direkten Blick auf das Trei-
ben der Stadt hatte. Die Filmkamera, die 
noch immer am «Lindwurm» hängt, tut es 
Emma Windler gleich. Sie wird in Hefunas 
Film «Crossroad Stein» festhalten, wie die 
Leute auf die Gestalt reagieren und wie 
ihre Bewegungen beeinflusst werden. Vom 
18. Juli bis zum 14. Oktober wird der Film 
in Dauerschleife im Hinterhaus des Muse-
ums Lindwurm gezeigt, dort, wo auch die 
bedruckten Stoffbahnen aufgehängt wer-
den. Zusätzlich wird Hefunas Arbeit im 
Schaufenster des Steiner Kulturhauses prä-
sentiert, als erste Ausstellung überhaupt. 
Auch eine fünfteilige Postkartenedition 
mit den schwarz-weissen Fachwerkkonst-
ruktionen wird erscheinen.

Zwei Dinge bleiben aber vorerst unge-
klärt: Was hat es mit dem geheimnisvol-
len Stein auf der Schleppe der Gestalt auf 
sich? Hefuna macht nur Andeutungen: Sie 
weist auf eine alte Sage hin, laut der der 
Name «Stein am Rhein» auf einen Stein 
beim Werdli zurückzuführen ist, der den 
Schiffsleuten im Weg lag. So entstand an-
geblich das Sprichwort: «Du, Stein, pack 
dich aus dem Rhein. Denn diese Stadt soll 
heissen Stein.» Der Stein als Hindernis, als 
Last oder als Anstoss, etwas in Bewegung 
zu setzen? Hefuna lässt die Interpretation 
offen. Klar ist, dass die Gestalt und ihr Auf-
tritt mit der Vergangenheit von Stein am 
Rhein zusammenhängen. Durch das Fach-
werk auf dem Gewand, das auf die bauli-
che Geschichte der Stadt hinweist, durch 
den Blickwinkel der Kamera vom Museum 
Lindwurm, der auf Emma Windler Bezug 
nimmt, und durch den Stein als Symbol für 
die Namensherkunft der Stadt. «Die Ver-
gangenheit in die Gegenwart tragen», das 
war Hefunas Ziel. Doch wer trägt sie denn 
nun, die Vergangenheit, das Fachwerkge-
wand? Verraten wird noch nichts. Doch ein 
kleiner Tipp schon jetzt: Es ist eine Frau, die 
oft durch die Altstadt von Stein am Rhein 
geht und viel über dessen Geschichte zu 
erzählen weiss, die es bereits gewohnt ist, 
Kostüme zu tragen. Obwohl dieses hier ein 
wenig «gewöhnungsbedürftig» sei, wie sie 
am Ende der Hauptprobe zugibt. 

Das Gewand der unbekannten Trägerin ist schwäbisch-alemannischen Fastnachtskostümen nachempfunden. � BILD DARINA SCHWEIZER

Fachwerk,  
das, abstrahiert, 
plötzlich irritiert.


